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©olbaten bei «£)ofjagben als Treiber oerroenbet;
nidjt erroäbnt bie treffenbe Bemertung, roeldje ber

Slbgeorbnete 9tid)ter bei Sebanblung biefer Singe«

Iegentjett im 9teid)Stage bem Äriegäminifter, ber

biefe Borfommniffe befdjönigen roollte, madjte: „(SS

fdjeine bie Slufgabe beS ÄriegSminifterS ju fein,
alle Wifebräudje, bie in ber Slrmee eriftiren, ju
oerttjeibigen."

SBir bflf>en nidjt gefragt, ob eS roatjr fei, roie

f« B- *>'e Leitungen beridjteten, bafe Sanbroefjrleute,
bie fidj, roeil fie mitten im grieben in BieljroaggonS
tranSportirt rourben, mit Umgebung beS SDienft»-

roegeS befdjroert Ijatten, bis ju 10 Saljren ^uajtfjauS
oerurtfjettt roorben feien.

<5S gibt, roie bie angeführten -Beifpiele jeigen,
audj roenn ber feiige Hauptmann Befferer nidjt
meljr ererjirt, genug fleine ©efdjidjten, mit roeldjen
roir bie Sefer unfereS BtatteS unterhalten fönnten.

J)a roir nidjt annehmen roollen, bafe biefeS ber

angeftrebte i^ecf ber „^internationalen Sfteoue" fei,
fo bürfte fie gut tbun, bie enbgültige ©ntfdjeibung
über ben SBertlj ober Unroerttj beS fdjroeijerifdjen
SBeljrroefenS bem läge ju überlaffen, roo biefeS fidj
beroäbjen foll.

9cadj biefer furjen Borbemetfung geben roir ber

Entgegnung baS SBort. SDie SJtebaftion.

@ntgegitttnß
anf ben Slrtifel „einige.? über ben SBorfurS, bie gelb»

manöoer :c ber vm. fdjtoefj. Slrmeebioifion".

3n bem 5. §efte ber „internationalen 9ieoue k."
ljat Siemanb unter ber Sljiffre o. ©. ein foldjeS

3errbilb oon ben fdjroeijerifdjen Slrmeeoerljättntffen
entroorfen, bafe eS mir, alS einem greunbe ber

SBatjrfjeit, geboten erfdjeint, ©inigeS barauf ju er»
roibern. BorauSfdjicfen mufe ii), bafe eS bem §errn
o. ©. (roie eS fdjeint, nadj einem langiätjrigen 3luf=
enttjalte in ber ©djroeij) gelungen ift, SBafjrljeit
unb SDidjtung redjt gefdjicft mit einanber ju oer«
fledjten unb bafe itjm niemals ber Borrourf gemadjt
roerben fann, ein unparteiifdjer Beobadjter
geroefen ju fein. Wetner unmafegeblidjen Slnfidjt
nadj foEte man aber in ein gadjblatt unb nament*
lidj in eineS, roeldjeS ftdj burdj feinen Flamen als
ein „internationales", alfo ein unparteiifdjeS, fenn«

jeidjnet, aud) auSjdjtiefelidj objeftio fdjreiben; audj
bürfte man, als fdiarfer Äritifer, au feine eigene
©djreibroeife etroaS ftrengere Slnforberungen ftellen,
alS eS £err o. ©. getban bat. SllS 33eroei8 für
bie Berechtigung beS lefeteren SBunfdjeS roiü idj
unter Slnberem nur nadjftebenbe ©tglprobe ber
Einleitung beS SlrtifelS entnebmen, eS beifet ba:
„Sin Offijiere unb Wannfdjaften eineS foldjen,*)
barf man natürlia) nidjt annäbernb ben ©rab oon
©iSjiplin unb SluSbilbung ftellen, roie an bie

gleidjen Gbargen eineS ftebenben §eereS." (I) SDie

jur Begrünbung oorfteljenben „flaffifdjen" SluS«

fprudjeS nun folgenben 33ebauptungen ftnb, roenn
nidjt ganj unroatjr, fo bodj jum minbeften ftarf
übertrieben. «Sugegeben, bafe Ijier juroeilen ein

*) b. fc. eine« SWilljfceere«.

«jö^erer güljrer burdj $arteimanöoer an feine ©teüe

beförbert roorben fei, fo ift barauf ju erroibern,
bafe eS fonftatirter Wafeen audj in fteljenben beeren
nidjt aus fdjliefelid) baS militärifdje SBiffen unb
«können ift, roeldjeS bei Beförberungen mafegebenb

ift, ionbern febr oft ganj anbere gaftoren, beren

Botum in jeber Bejiebung nodj unter bemjenigen
einer politifdjen Partei fteljt. ©änjlidj auS ber

Suft gegriffen aber ift eS, bafe bei ben Offijieren
„bie Suft unb Siebe am SDienfte" leibe, roeil
juroeilen einmal ein politifdjeS Blatt einen befonberS

ftrammen Offijier einen „Seutefdjinber" nennt. Sluf
©runb oielfadjer Beobadjtungen auf ben UebungS«

ptäfeen mufe man im ©egentbeil fonftatiren (roenn

man niajt bie SBatjrtjeit tenbenjiöS entfteüen roiüj,
bafe man in jebem fteljenben §eere frob fein

roürbe, roenn in bemfelben ftänbig bei aüen Offt«
jieren ein foldjer SDienfteifer unb ein foldj' freubi«

geS ©djaffen berrfdjen roürbe, roie gerabe beim

fdjroeijerifdjen OffijierSforpS. 1-DieS ift audj ein

§auptgrunb, roestjalb bie oon feexxn o. ©. be«

ftrittene Wöglidjfeit bennodj Stjatfadje ift, bafe man
ben fdjroeijerifdjen ©olbaten in ber furjen ,3eit,
„bie er bient", ju einem „friegSbraudjbaren Wanne"
erjietjt. SlUerbingS barf man eS nidjt oerfdjroeigen,
bafe biefe 16 SBodjen, roäbrenb roelajer ber fdjroei«

jerifdje Wilijfolbat eingeübt roirb, audj in einer

foldj' intenfioen SBeife auSgenüfet roerben, roie fonft
nirgenbS bie SluSbilbungSjeit; unb jroar, roeil eä

gerabeju unmöglidj fein roürbe, bafe bie Offijiere
unb Unteroffijiere eineS fteljenben §eere3 j a b x *

auS, jahrein fo angeftrengt roerben fönnten,
roie baS fdjroeijerifdje SnftmftionS» unb ÄabreS"

«ßerfonal roäljrenb jeweils nur einiger SBodjen.

Sludj fällt Ijierbei in'S ©eroidjt, bafe bie SluSbilbung
bier baburdj fetjr erleidjtert ift, bafe bie Wann«
fdjaften fdjon oor iljrem SDienfteintritte einen mili»
tärifdjen Borunterridjt geniefeen unb bafe in ben

Reglements SlUeS auSgemerjt ift, roaS lebiglid)
«JSarabejroecfen bient. (SS ift beSljalb audj l e b i g»
lidj eine oage Behauptung, roenn £>err
o. ©. ju fagen roagt, bafe „ber Sefer oon oorn<
tjerein abfteljen muffe/ einen Bergleidj ju jieljen
jroifdjen ben Seiftungen ber fdjroeijerifdjen Struppen
unb benen anberer gröfeerer Slrmeen." — Safe bie

ÄaoaUerte burdjgetjenbS mit einem auSgejetdjneten
bferbematerial oerfeben ift, bot §err o. ©. roobl
nur jufäUtg oerfdjroiegen. — Sluf bie auf
©eite 204 entroicfelten ftrategifdjen unb friegSpoli«
tifdjen 3been beS §errn o. ©. näber einjugeben,
fefjlt mir roirftidj Suft unb ^eit, fo Derlocfenb biefeS

Stljema audj fein mag. Stur eineS roirftidj fdjarf«
finnigen SluSfprudjeS muffen roir tjier gebenfen.
ES follen nämlidj „im Äriege 1870/71 bie fdjroei*
jerifdjen SEruppen nidjt einmal im ©tanbe geroefen
fein, baS Sanb oor bem "Sin« unb Uebertritt ber

80,000 bourbafifdjen ©olbaten ju beroafjren!" 'Radj*
bem eS bifiortfdj feftftebt, bafe 85,000 Wann mit
11,000 Sßferben unb 300 ©efdjüfeen oon 3 fdjroei«
jerifdjen «©ioifionen unb einigen Sanbroeljrbataillo«
nen an ber ©renje gejroungen roorben pnb, bie

SBaffen ju ftrecfen unb fia) interniren ju laffen,

- 226 -
Soldaten bei Hofjagden als Treiber verwendet;
nicht erwähnt die treffende Bemerkung, welche der

Abgeordnete Richter bei Behandlung dieser Ange»

legenheit im Reichstage dem Kriegsminister, der

diese Vorkommnisse beschönigen wollte, machte: „Es
scheine die Aufgabe des Kriegsministers zu sein,

alle Mißbrauche, die in der Armee existiren, zu

vertheidigen."
Wir haben nicht gefragt, ob es wahr sei, wie

s> Z> die Zeitungen berichteten, daß Landwehrleute,
die stch, weil sie mitten im Frieden in Viehmaggons
transportirt wurden, mit Umgehung des Dienst'
weges beschwert hatten, bis zu 10 Jahren Zuchthaus
verurtheilt worden seien.

Es gibt, wie die angeführten Beispiele zeigen,

auch wenn der selige Hauptmann Besserer nicht

mehr exerzirt, genug kleine Geschichten, mit welchen

wir die Leser unseres Blattes unterhalten könnten.

Da wir nicht annehmen wollen, daß dieses der

angestrebte Zweck der „Internationalen Revue" sei,

so dürfte sie gut thun, die endgültige Entscheidung
über den Werth oder Unwerth des schweizerischen

Wehrmesens dem Tage zu überlassen, mo dieses sich

bewähren soll.
Nach dieser kurzen Vorbemerkung geben wir der

Entgegnung das Wort. Die Redaktion.

Ent geg nung
auf den Artikel „Einiges iiber den Vorkurs, die Feld-

manöver zc. der vm. schweiz. Armeedivision".

In dem 5. Hefte der „Internationalen Revue zc."

hat Jemand unter der Chiffre v. S. ein solches

Zerrbild von den schweizerischen Armeeverhältnissen
entworfen, daß es mir, als einem Freunde der

Wahrheit, geboten erscheint, Einiges darauf zu
erwidern. Vorausschicken muß ich, daß es dem Herrn
v. S. (wie es scheint, nach einem langjährigen
Aufenthalte in der Schweiz) gelungen ist, Wahrheit
und Dichtung recht geschickt mit einander zu ver»
flechten und daß ihm niemals der Vorwurf gemacht
merden kann, ein unparteiischer Beobachter
gewesen zu sein. Meiner unmaßgeblichen Ansicht
nach sollte man aber in ein Fachblatt und namentlich

in eines, welches stch durch seinen Namen als
ein „internationales", also ein unparteiisches,
kennzeichnet, auch ausschließlich objektiv schreiben; auch

dürfte man, als scharfer Kritiker, an seine eigene
Schreibweise etwas strengere Anforderungen stellen,
als es Herr v. S. gethan hat. Als Beweis für
die Berechtigung des letzteren Wunsches will ich

unter Anderem nur nachstehende Stylprobe der
Einleitung des Artikels entnehmen, es heißt da:
„An Ofsiziere und Mannschaften eines solchen,*)
dars man natürlich nicht annähernd den Grad von
Disziplin und Ausbildung stellen, wie an die

gleichen Chargen eines stehenden Heeres." (I) Die
zur Begründung vorstehenden .klassischen'
Ausspruches nun folgenden Behauptungen sind, wenn
nicht ganz unwahr, so doch zum mindesten stark
übertrieben. Zugegeben, daß hier zuweilen ein

*) ». h. eine« Milizheeres.

höherer Führer durch Parteimanöver an seine Stelle
befördert worden sei, so ist darauf zu erwidern,
daß es konstatirter Maßen auch in stehenden Heeren
nicht ausschließlich das militärische Wisfen und

Können ist, welches bei Beförderungen maßgebend

ist, sondern sehr oft ganz andere Faktoren, deren

Votum in jeder Beziehung noch unter demjenigen
einer politischen Partei steht. Gänzlich aus der

Luft gegriffen aber ist es, daß bei den Offizieren
„die Lust und Liebe am Dienste" leide, weil zu>

weilen einmal ein politisches Blatt einen besonders

strammen Offizier einen „Leuteschinder" nennt. Auf
Grund vielfacher Beobachtungen auf den Uebungs-
Plätzen muß man im Gegentheil konstatiren (wenn
man nicht die Wahrheit tendenziös entstellen will),
daß man in jedem stehenden Heere froh sein

würde, wenn in demselben ständig bei allen
Offizieren ein solcher Diensteifer und ein solch' freudi>

ges Schaffen herrschen würde, wie gerade beim

schweizerischen Offizierskorps. Dies ist auch ein

Hauptgrund, weshalb die von Herrn v. S.
bestrittene Möglichkeit dennoch Thatsache ist, daß man
den schweizerischen Soldaten in der kurzen Zeit,
„die er dient", zu einem „kriegsbrauchbaren Manne"
erzieht. Allerdings darf man es nicht verschweigen,
daß diese 16 Wochen, mährend welcher der
schweizerische Milizsoldat eingeübt wird, auch in einer

solch' intensiven Weise ausgenützt merden, wie sonst

nirgends die Ausbildungszeit; und zwar, weil es

geradezu unmöglich sein würde, daß die Offiziere
und Unteroffiziere eines stehenden Heeres jahraus,

jahrein so angestrengt werden könnten,
wie das schweizerische Jnstruktions- und Kadres-
Personal während jeweils nur einiger Wochen.

Auch fällt hierbei in's Gewicht, daß die Ausbildung
hier dadurch sehr erleichtert ist, daß die
Mannschaften schon vor ihrem Diensteintritte einen
militärischen Vorunterricht genießen und daß in den

Reglements Alles ausgemerzt ist, was lediglich
Paradezwecken dient. Es ist deshalb auch lediglich

eine vage Behauptung, wenn Herr
v. S. zu sagen wagt, daß „der Leser von vorn<
herein abstehen müsse, einen Vergleich zu ziehen
zwischen den Leistungen der schweizerischen Truppen
und denen anderer größerer Armeen." — Daß die

Kavallerie durchgehends mit einem ausgezeichneten
Pferdematerial versehen ist, hat Herr v. S. wohl
nur zufällig verschwiegen. — Auf die auf
Seite 204 entwickelten strategischen und kriegspoli-
tischen Ideen des Herrn v. S. näher einzugehen,
fehlt mir wirklich Lust und Zeit, so verlockend dieses

Thema auch sein mag. Nur eines wirklich
scharfsinnigen (I) Ausspruches müssen wir hier gedenken.
Es sollen nämlich .im Kriege 1870/71 die schwei,
zerischen Truppen nicht einmal im Stande gewesen
sein, das Land vor dem Ein» und Uebertritt der

80,000 bourbakischen Soldaten zu bewahren!" Nachdem

es historisch feststeht, daß 85,000 Mann mit
11,000 Pferden und 300 Geschützen von 3 schwei»
zerischen Divisionen und einigen Landwehrbataillo-
nen an der Grenze gezwungen worden sind, die

Waffen zu strecken und sich interniren zu lassen,
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fann eine foldje ©arfteüungSroeife, roi? §err p. ©.
fie ftdj ju leiften beliebt, mit feinem parlamentari«
fdjen StuSbrufl mebr qualifijirt roerben. Slufeerbem

mufe aber feexx o. ©. feljr roenig Sldjtung oor bem

ßeferfreife biefer „^ettfdjrift ljaben, roenn er ftdj ein»

bilbet, bafe biefer fo roenig gefdjidjtSfunbig fei, um

foldje glunfereien für baare Wünje ju acceptiren.

— SBenn ber fetxx o. ©. ferner u. 31. fagt, bafe

man oor 10 %abxen bie fdjroeijerifdjen Offijiere
„mit ganj fdjledjt Tifeenben ÄleibungSftücfen, offe«»

nem Roc! unb Äragen auf ber ©trafee umljerftrol*
djen fab," fo roirft biefe SfuSbrucfSroeife nidjt nur
auf ben literarifdjen Slnftanb, fonbern audj roie»

berum auf bie SBabrbjitSliebe beS feexxn o. ©. ein

redjt eigentfjümlidjeS Sidjt; namentlidj, roenn man

erfäjjrt, bafe eben ju jener £eit ber ©djnitt ber

Uniformen unb ber fügen. „<5ljique" ber franjöfi«
fdjen Slrmee nadjgealjmt roar. ©erabe bie ©tufeer
unter ben Offijieren trugen — ber bamaligen Wöbe

entfpredjenb — aufeer ©ienft ben feinauSgefdjlage»
nen SBaffenrocf offen unb liefeen barunter eine

feine, mit WetaUfnöpfen befefete SBefte feben; aud)

anftatt beS ©äbelS rourbe bann ein ©pajierftod
getragen. SBenn biefer „Sinblicf ein toiberlidjer"
für feexxn o. ©. geroefen fein mag, roeldjem bie

beutige, bem preufeifdjen ©efdjmacf nadjgebilbete,

enge Uniform nun „abrett" oorfommt, fo finb biefe

Wobefadjen eben ©efdjmacffadjen, über roeldje

ftdj nidjt ftreiten läfet, roeldje aber ein anftänbiger
Äritifer in einem gadjblatte niemals jur BaftS
eineS BeroeifeS madjen follte. SBaS roürbe man

j. B. baju fagen, roenn man in foldjem galle oon
„roiberlidjem Slnblicfe umtjerftroldjenber Offijiere"
reben roollte bei ber Befdjreibung beS SluSfetjens

preufeifdjer Offijiere au§ einer ©arnifon, in roeldjer
eS für @6Jque gefjalten rourbe, am SnterimSrocfe
bie ReoerS aufgefdjlagen ju tragen, oljne ©egen
mit bem ©pajierftocf in ber §anb, einen rieftgen
Äöter an ber Seine unb balbmeterlange ©igarren»
fpifee im Wttnbe fütjrenb, fpajieren ju geljen?

Sßenn ber feexx o. ©. ein ÄaoaHerift, fo bot er

oielleicbt audj einen ©eorgStfjaler am „Bracelet"
baumeln, roaS Slnberen oielleidjt roeibifdj oorfom«
men mag, ober roenn er auS Bauern flammt, fo
bat er oielleicbt audj ber fdjönen Wöbe gebulbigt,
Ofjrringe ju tragen? Rodj einmal: De gustibus
non est disputandum! —

Unridjtig ift bie Behauptung (©. 205), bafe „eS
MStjer immer gefdjalj", bafe bie fdjroeijerifdjen ©U
oifionen „nur gegen einen marfirten geinb" ma=

nöotirt batten.
3n ben ^a^ren 1878,1881 unb 1883 ljaben ooü»

jäljlige Snfanteriebrigaben, mit entfpredjenber Äa»
oallerie unb Slrtillerie oerfeljen, ben ©egner gebil«
bet, roeldjer in foldjer ©tärfe bodj nidjt meljr als
„bloS marfirter" geinb bejeidjnet roerben fann. —

©aSjenige, roaS feexx o. ©. auS bem „©eneral«
befebl für ben Sfcruppenjufammenjttg", auS bem

„SnftruftionSplan für bie Snfanterie" unb ben
anberen Reglements, roeldje er mit bem epitheton
Omans „lange unb toeitfdjtoeifige Befeljle" glaubt
bejeidjnen ju foüen (©. 211) — abgefdjrieben Ijat,

bebarf nur ber Berichtigung, bafe bie Ramen melj*

rerer Äotnmanbeure babei ganj fefjlerljaft fopirt
ftnb. — ©ie auf ©. 209 als „etatSmäfeig" ange«

gebene ©tärfe ber ^nfanteriebataiHone oon 25 Offt«

jieren unb 809 Wann beträgt „etatSmäfeig" 7 7 6

Äöpfe influftoe Offijiere. gerner
roaren nidjt alle Bataiüone fo feljr fdjroadj, rote

ber Jperr o. ©. meint; fo roaren j. B. baS ©djul*
bataiUon Rr. 7 mit 750 Wann unb baS ©djul»
bataiUon Rr. 8 mit 840 Wann auggerücft. Bon
ber Behauptung (roeldje rooljl burdj obige gefälfdjte
©tatSftärfe«SIngabe beroiefen roerben follte!), bafe

bie Offijiere nie einen Begriff oon ben „eigentlidj
öorgefdjriebenen ©efedjtSfronten, Warfdjlängen jc."
ertjielten, ift gerabe baS ©egentbeil roabr; benn

roie bemerft, fjaben bie ©djulbataiüone, ju roeldjen

aüe Offijiere abroedjfelnb eingejogen roerben, meift

annätjernb bie ooüe ÄriegSftärfe unb fetjr tjäufig
fogar einen nod) tjötjeren Beftanb. — SBaS nun
bie Behauptung auf ©. 211 betrifft, bafe ber

fdjroeijerifdje Offijier „unprafttfdjer unb roeniger

pftidjttreu als in ©eutfdjlanb" fei, fo fann man

nur bebauern, bafe ein ©djriftfteüer foldje unroatjre,

beleibigenbe unb burdj nidjtS beroiefene Bebaup«

tungen ftdjtlidj tebiglidj ju bem ^roerfe auffteüt,
feine perfönlidje Slnfidjt über bie Inferiorität eineS

WilijljeereS gegenüber ben fteljenben beeren ju
befräftigen. — Sluf S. 213 roirb bie Bejeidjnung
„Rüfi" — ein SluSbrucf be§ SanboolfeS, in ber

©djriftfpradje Reifet eS „Rufe" — einfadj mit
„feana," erläutert, ©iefe „Rufen" ober „Rüfenen"
finb aber feine geroöbnlidjen §änge ober Berglelj*
nen, fonbern eS fmb bie oft roeit in'S glufettjal
fjineinreidjenben ©djuttljaufen oon rieftgen ©imen«
fionen, roeldje itjre ©ntfteljung ben oon ben STtjal*

ränbern berabftürjenben Baroinen oerbanfen.
©o oerfdjieben roie itjre ©imenfionen ift aud)

ibre übrige Befdjaffenbeit. ©ie älteften ftnb mit
SBälbern beftanben, oft angepflanjt, roäljrenb bie

jüngften, mit ©teingcröü bebecft, oielfadj oon
SBafferriffen burdjfurdjt finb unb nur an roenigen
©teüen fpärlidjeS ©raS ober oerfrüppelteS Rabel«

tjolj aufjuroeifen baben. 3um Berftänbnife ber

Befdjaffenbeit beS WanöoerterrainS roürbe biefe

(Srfurfion in baS ©ebiet ber Serrainfttnbe bem

Seferfreife roobl bienlidjer geroefen fein als bie

oielfadjen ©yfurfionen in baS Reidj — ber ^tjantafte,
in roeldjeS unS feexx o. ©. ju fubren beliebt bat.

©er franjöfifdje Oberft Sujeur madjte fid)
burdjauS feines „SrrtbumS" fdjulbig (f. ©. 214),
roenn er behauptete, bafe bie ©djroeij, „audj ofjne
grofeeS Wilitärbubget", oiel in Bejug auf mili«
tärifcbe Sbätigfeit leifte. Bon ber alS Wilitär»
bubget angeführten ©umme oon burdjfdjnittlid)
16 Wiüionen gr. pro $abr muffen jirfa 6 WiÜ.
für (Sinnaljmen abgejogen roerben. ©o beträgt

j. B. (roie roir einer oor Äurjem ijier erfdjienenen
Brofdjüre entnehmen) baS Wilitärbubget pro 1885
nomineü 17,530,322 gr., in SBirflidjfeit aber nur
11,607,036 gr ©ie „gefammten" ©taatSein*
naljmen betragen audj ntdjt jirfa 40,950,000 gr.,
fonbern nur im „Bubget ber ©ibgenoffenfdjaft"

227

kann eine solche Darstellungsmeise, mie Herr v. S.
sie sich zu leisten beliebt, mit keinem parlamentari'
schen Ausdruck mehr qualifizirt merden. Außerdem

muß aber Herr v. S. sehr wenig Achtung vor dem

Leserkreise dieser Zeitschrift haben, wenn er sich ein«

bildet, daß dieser so wenig geschichtskundig sei, um

solche Flunkereien für baare Münze zu acceptiren.

— Wenn der Herr v. S. ferner u. A. sagt, daß

man vor 10 Jahren die schweizerischen Ofsiziere

«mit ganz schlecht sitzenden Kleidungsstücken, offenem

Rock und Kragen auf der Straße umherstrolchen

sah," so wirft diese Ausdrucksweise nicht nur
auf den literarischen Anstand, sondern auch mie°

derum auf die Wahrheitsliebe des Herrn v. S. ein

recht eigenthümliches Licht; namentlich, wenn man

erfährt, daß eben zu jener Zeit der Schnitt der

Uniformen und der sogen. „Chique" der französt-
schen Armee nachgeahmt war. Gerade die Stutzer
unter den Ossizieren trugen — der damaligen Mode
entsprechend — außer Dienst den feinausgeschlage-

nen Waffenrock offen und ließen darunter eine

feine, mit Metallkndpfen besetzte Weste sehen; auch

anstatt des Säbels wurde dann ein Spazierstock

getragen. Wenn dieser „Anblick ein widerlicher"
sür Herrn v. S. gewesen sein mag, welchem die

heutige, dem preußischen Geschmack nachgebildete,

enge Uniform nun „adrett" vorkommt, so sind diese

Modesachen eben Geschmacksachen, über welche
sich nicht streiten läßt, welche aber ein anständiger
Kritiker in einem Fachblatte niemals zur Basts
eines Beweises machen sollte. Was würde man
z. B. dazu sagen, wenn man in solchem Falle von
«widerlichem Anblicke umherstrolchender Offiziere"
reden wollte bei der Beschreibung des Aussehens
preußischer Offiziere aus einer Garnison, in welcher
es für Chique gehalten murde, am Jnterimsrocke
die Revers aufgeschlagen zu tragen, ohne Degen
mit dem Spazierstock in der Hand, einen riesigen
Köter an der Leine und halbmeterlange Cigarren«
spitze im Munde führend, spazieren zu gehen?

Wenn der Herr v. S. ein Kavallerist, so hat er

vielleicht auch einen Georgsthaler am „Bracelet"
baumeln, was Anderen vielleicht weibisch vorkommen

mag, oder wenn er aus Bayern stammt, so

hat er vielleicht auch der schönen Mode gehuldigt,
Ohrringe zu tragen? Noch einmal: De gustibus
non est àisputanclum! —

Unrichtig ift die Behauptung (S. 205), daß .es
bisher immer geschah", daß die schweizerischen
Divisionen „nur gegen einen markirtcn Feind" ma-
növrirt hätten.

In den Jahren 1878.1831 und 1883 haben
vollzählige Jnfanteriebrigaden, mit entsprechender
Kavallerie nnd Artillerie versehen, den Gegner gebildet,

welcher in solcher Stärke doch nicht mehr als
„blos markirter" Feind bezeichnet merden kann. —

Dasjenige, mas Herr v. S. aus dem „Generalbefehl

für den Truppenzusammenzug", aus dem

„Jnstruktionsplan für die Infanterie" und den
anderen Reglements, welche er mit dem epitketon
ornsns „lange und weitschweifige Befehle" glaubt
bezeichnen zu sollen (S. 2 il) — abgeschrieben hat,

bedarf nur der Berichtigung, daß die Namen meh«

rerer Kommandeure dabei ganz fehlerhaft kopirt
sind. — Die auf S. 209 als „etatsmäßig" ange,
gebene Stärke der Jnfanteriebataillone von 25
Offizieren und 809 Mann beträgt „etatsmäßig" 7 7 6

Köpfe inklusive Offiziere, Ferner

waren nicht alle Bataillone fo sehr schwach, wie

der Herr v. S. meint; so waren z. B. das
Schulbataillon Nr. 7 mit 750 Mann und das Schul-
bataillon Nr. 8 mit 840 Mann ausgerückt. Von
der Behauptung (melche wohl durch obige gefälschte

Etatsstärke'Angabe bemiesen werden sollte!), daß
die Offiziere nie einen Begriff von den „eigentlich

vorgeschriebenen Gefechtsfronten, Marschlängen:c."
erhielten, ist gerade das Gegentheil wahr; denn

wie bemerkt, haben die Schulbataillone, zu welchen

alle Offiziere abwechselnd eingezogen werden, meist

annähernd die volle Kriegsstärke und sehr häufig
sogar einen noch höheren Bestand. — Was nun
die Behauptung auf S. 211 betrifft, daß der

schweizerische Offizier .unpraktischer und weniger
pflichttreu als in Deutschland" sei, so kann man

nur bedauern, daß ein Schriftsteller solche unwahre,
beleidigende uud durch nichts bewiesene Behauptungen

sichtlich lediglich zu dem Zwecke aufstellt,
seine persönliche Ansicht über die Inferiorität eines

Milizheeres gegenüber den stehenden Heeren zu

bekräftigen. — Auf S. 213 wird die Bezeichnung

„Rüfi" — ein Ausdruck des Landvolkes, in der

Schriftsprache heißt es „Nüfe" — einfach mit
„Hang" erläutert. Diese „Rüfen" oder .Nüfenen"
sind ober keine gewöhnlichen Hänge oder Bergleh,
nen, sondern es sind die oft weit in's Flußthal
hineinreichenden Schutthaufen von riesigen Dimen«
stonen, welche ihre Entstehung den von den
Thalrändern herabstürzenden Lawinen verdanken.

So verschieden wie ihre Dimensionen ist auch

ihre übrige Beschaffenheit. Die ältesten sind mit
Wäldern bestanden, oft angepflanzt, während die

jüngsten, mit Steingcröll bedeckt, vielfach von
Wasferrissen durchfurcht sind und nur an wenigen
Stellen spärliches Gras oder verkrüppeltes Nadelholz

aufzuweisen haben. Zum Verständniß der

Beschaffenheit des Manöverterrains würde diese

Exkursion in das Gebiet der Terrainknnde dem

Leserkreise wohl dienlicher gewesen sein als die

vielfachen Exkursionen in das Reich — der Phantasie,
in welches uns Herr v. S. zu führen beliebt hat.

Der französische Oberst Luzeux machte sich

durchaus keines „Irrthums" schuldig (s. S. 214),
wenn er behauptete, daß die Schweiz, „auch ohne
großes Militärbudget", viel in Bezug auf
militärische Thätigkeit leiste. Von der als Militärbudget

angeführten Summe von durchschnittlich
16 Millionen Fr. pro Jahr müssen zirka 6 Mill,
für Einnahmen abgezogen werden. So betrögt
z. B. (wie wir einer vor Kurzem hier erschienenen

Broschüre entnehmen) das Militärbudget pro 1885
nominell 17,530,322 Fr., in Wirklichkeit aber nur
11,607,036 Fr Die „gesammten" Staatseinnahmen

betragen auch nicht zirka 40,950,000 Fr.,
sondern nur im „Budget der Eidgenossenschaft"
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figurlren biefelben in ungefähr biefer ftölje, roäb«

renb gerabe ber ftaupttbeil ber (Sinnabmen für ben

öffentlidjen ftauSljalt in bie Äaffe ber Äantone
unb ber ©emeinben fliffet. ©ine Bergletajung beS

aügemeinen ©taatS« mit bem Wilitärbubget ift
baber bei ber eigenartigen ginanjgefefelage ber

©djroeij alS BeroeiSmittel für bie ftölje beä Wilitär»
bubgetS gar nidjt mafjgebenb.

©änjlidj unbegrünbet finb bie Befürdjtungen,
roelcbe (auf ©. 215) in redjt boSbafter SBeife geljegt

roerben, nämlidj bafe bie fcbroeij. Snfanterieljaupt»
leute, roenn fie beritten roaren, fomifdje Reiter«

figuren abgeben rourben. ©iefelben rourben fidjer«

lidj roeber beffer nodj fdjtedjter reiten alS man eS

in anberen Slrmeen oom Snfanterteoffijier ju feben

geroöljnt ift. ©iejenigen Offijiere, roeldje idj bienft»

lidj beritten gefetjen babe, leifteten in biefer ftinfidjt
©enügenbeS. Bor Slüem roaren biefelben mit redjt

guten Sßferben oerfeljen unb roabre ©rofdjfenpferbe,
roie man fie juroeilen oon Snfanterieoffijieren
fteljenber feeexe fdjon bat retten feben, finb mir
nidjt aufgefaüen, trofe beS „pferbearmen" SanbeS,

roie ber fterr o. ©. bie ©djroeij nennt. SBenn

bie ©ibgenoffenfdjaft jäbrlid) nur jirfa 500 Re«

monten bebarf unb aüein ber Äanton Bern jä-jr«

lid) 3 unb 4000 goblen probujirt (audj in Sujern,
©djronj, SBaabt, ©t. ©aüen, Slargau, «3üridj *c-

roirb Bfetbejudjt getrieben), fo fann oon einer

foldjen spferbearmuttj, roie feexx o ©. meint, benn

bodj nicbt gefprodjen roerben. — ©S tjat faft ben

Slnfdjein als ob feexx o. ©. gar nidjt perfönlidj
bem «truppenjufammenjug beigerootjnt, fonbern

feine SBeiSljeit lebigliaj auS ,3eitung3= unb anbern

Beridjten gefdjöpft Ijabe, roenn man (@. 216)
liest, bafe am 15. ©ept. baS II. Steffen unb bie

Referoe beS SBeftfotpS burdj glaggen marfirt ge*

wefen feien, roaS aüerbingS urfprüngüdj projeftirt
roar, aber auS befonbern ©rünben nidjt auSgefübrt
roorben ift. Sludj fefete ftdj (ebenba) ber ©egner

nidjt „in ber Sanbquart" feft, benn biefe ift nidjt
etroa eine Sanbfdjaft, roie nadj biefer SluBbrucfS»

roeife gefdjloffen roerben fonnte, fonbern biefelbe

ift ein nur auf ben Brücfen ju paffirenber jiemlid)
roafferreidjer Rebenflufe beS RljeinS. — Slbgefeljen

oon ben btüigen SBifeeteien über ben „BunbeSraüjS*
Oberft" (roomit roobl ber oerbienftooüe »Stjef

beS Wilitär«©epartement§ gemeint fein foü), ift
bei ber Slufjäblung ber an ber Snfpeftion tbeil«
neljmenben fremben Offijiere ein öfterr. ©eneral*
ftabS« Oberft als Infanterie «Oberft bejeidjnet,
roätjrenb beutfdjerfeitS ein preufeifdjer Snfanterie«
Sieutenant anjufüfiren oergeffen ift, bagegen roirb
oon einem „baoerifdjen" ^remierlteutenant ber

Snfanterie gefprodjen, ber gar nidjt ba roar. SBafjr«

fdjeinlidj ift eS bem Beridjterftatter beS «fterrn o. ©.
(benn biefem felbft fonnte bod) fo etroaS nidjt
paffiren!) ergangen, roie fdjon mandjem gremben,
bafe berfelbe einen fdjroeij. Slrjt roegen feiner blauen

Uniform für einen Bauern gehalten Ijat! — ©ie
Bebauptung, bafe bie ©eutfdjen burdj ben parabe-
mäfeigen ,,©riü bie gröfeten ©djladjten beS Saljr«
Ijunbertg fiegreidj fdjlugen" ift aud) etroaS geroagt;

oiel metjr als ber „©riü" bürfte bodj roobl ber

„©eift", roeldjer Offijieren unb Wannfdjaften im
Sabre 1814 unb 1815 inneroobnte unb ber trofe
beS ©riUS unb beS ÄamafdjenbienfteS langer
griebenSjabre benfelben 1866 unb 1870/71 nodj
nidjt abljanben gefommen roar, ju ben ©iegen oer»

tjolfen ljaben. ©ie ^araüele jroifdjen ©empadj
unb ©raoelotte ift fo geiftreid) roie bie übrigen
©ebanfenfprünge be§ -fterrn o. ©. — ©ie auf
©eite 221 auSgefprodjene Behauptung, bafe baS

Regiment 32 „tbeilroeife beu ©efjorfam oerroeigerte",
ift unroaljr. — Obrootjl Riemanb bie taftlofen
unb unnerbienten Bemerfungen eines geroiffen
fdjroeijerifdjen BlatteS über einen fdjroeijerifdjen
Stabsoffizier gebiüigt baben roirb, auf roelcbe fterr
o. ©. auf ©. 221 anfpielt, fo roar ber betreffenbe

Referent einerfeitS nie „felbft Offijier" geroefen
unb barf anbrerfeitS niajt unter bie Rubrifen
„Sßrefepiraten" unb „äeitungSfdjmierer" gefteüt
roerben, ba berfelbe Rebaftor beS betreffenben
BlatteS ift unb eine geber fütjrt, roelajer biejenige
beS fterrn o. ©. roeber in Bejug auf ©ttjl nodj
auf Sogif unb anbere für ben ©djriftfteüer roie

für ben Sournaliften nöUjige ©igenfdjaften ge»

roadjfen fein bütfte. SllS Btobe für bie Seiftungen
beS fterrn o. ©. in ber Sogif roiü idj fdjliefelid)
nur auf einige ber SBiDerfprüaje aufmerffam madjen,
roeldje fein Slrtifel enttjält. Sluf ben ©eiten 216
unb 218 roirb oon »gut geleitetem geuergefedjt"
gefprodjen; ©. 212 roerben „naaj ben, bei febr un»

günftigem unb regnerifajem SBetter abgehaltenen,
BorfurS» unb Regimentsübungen" „aufeerorbentliaj
angreifenbe, im fajroierigften ©ebirgSterrain jurücf*
julegenbe UmgeljungSmärfdje" auSgefübrt, »bie

3eugnife ablegen oon ben aufeerorbentlidjen Warfaj«
leiftungen mandjer Bataiüone"; auf ©eite 217
„tjätte bie UmgebungSfolonne gegen BfäfecS febr
BebeutenbeS in Bejug auf Warfdjfäbigfeit ju leiften,
löste baSfelbe aber jur 3ufriebenljeit* (bieS roar
Äaoaüerie); auf ©eite 221 roirb refümirenb an«
etfannt, bafe „in Bejug auf ©rtragungoon©trapajen
fteroorragenbeS unb BorjügliajeS" geleiftet roorben
ift — unb nun roirb auf ©eite 221 oon „ofjnetjin
fdjon locferer ©iSjiplin", auf ©eite 204 oon ber

fdjledjten Oualität ber Äaoaüerie unb auf ©eite
203 oon bem „im ©rofeen unb ©anjen" nidjt be«

fonberS guten „WannfdjaftSmaterial" gefprodjen!
SBenn biefe tabelnben Bemerfungen in bem ©inne,
roeldjen biefelben an ben betreffenben ©teüen ljaben
muffen, nur jur ftälfte roatjr roaren, fo fonnte oon
nut einigermaßen befriebigenben „Warfdjleiftttngen",
„gut geleitetem geuergefedjt" unb bergleidjen SobeS»

erljebungen gar niajt bie Rebe fein, ©er fterr
o. ©. tjat aber lefetere auaj rooljl nur ju bem 3roecf
eingeftreut, um ftcb ben Slnfdjein ju geben, als ob

er eine rooljlroottenbe Äritif auSjttüben beabfiajtigt
Ijabe, roäbrenb für ben rotrflidj unparteiifajen Be»

obadjter bie Senbenj auS jeber „^eile beroorleudjtet,
bie Wilijljeere, als ©egner berfelben, grünbliajft
fdjledjt ju madjen, audj roenn eS auf Äoften ber
SBaljrbeit gefdjeljen mufete, SluS bemfelben ©runbe
ift rooljl audj ju Slnfang beS Slrtifeis bie Be«
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ftzuriren dieselben in ungefähr dieser Höhe, mährend

gerade der Haupttheil der Einnahmen für den

öffentlichen Haushalt in die Kasse der Kanlone
und der Gemeinden fließt. Eine Vergleichung des

allgemeinen Staats- mit dcm Militärbudget ist

daher bei der eigenartigen Finanzgesetzlage der

Schweiz als Beweismittel für die Höhe des Militärbudgets

gar nicht maßgebend.

Gänzlich unbegründet sind die Befürchtungen,
melche (auf S. 215) in recht boshafter Weise gehegt

merden, nämlich daß die schweiz. Jnfanteriehaupt-
leute, wenn sie beritten wären, komische Reiter»

siguren abgeben würden. Dieselben würden sicher«

lich weder besser noch schlechter reiten als man es

in anderen Armeen vom Jnfcmterteoffizier zu sehen

gewohnt ist. Diejenigen Ofsiziere, melche ich dienstlich

beritten gesehen habe, leisteten in dieser Hinsicht

Genügendes. Vor Allem waren dieselben mit recht

guten Pferden versehen und wahre Droschkenpferde,

wie man sie zuweilen von Jnfanterieoffizieren
stehender Heere schon hat reiten sehen, sind mir
nicht aufgefallen, trotz des „pferdearmen" Landes,
wie der Herr v. S. die Schweiz nennt. Wenn

die Eidgenossenschaft jährlich nur zirka 500
Remonten bedarf und allein der Kanton Bern jährlich

3 und 4000 Fohlen produzirt (auch in Luzern,

Schwyz, Waadt, St. Gallen, Aargau, Zürich zc.

wird Pferdezucht getrieben), so kann von einer

solchen Pferdearmuth, wie Herr v S. meint, denn

doch nicht gesprochen werden. — Es hat fast den

Anschein als ob Herr v. S. gar nicht persönlich
dem Truppenzusammenzug beigewohnt, sondern

seine Weisheit lediglich aus Zeitungs- und andern

Berichten geschöpft habe, wenn man (S. 216)
liest, daß am 15. Sept. das II. Treffen und die

Reserve des Westkorps durch Flaggen markirt ge»

wesen seien, was allerdings ursprünglich projektirt
war, aber aus besondern Gründen nicht ausgeführt
worden ist. Auch setzte stch (ebenda) der Gegner

nicht „in der Landquart" fest, denn diese ist nicht

etwa eine Landschaft, wie nach dieser Ausdrucksweise

geschlossen werden könnte, fondern dieselbe

ist ein nur auf den Brücken zu passtrender ziemlich

wasserreicher Nebenfluß des Rheins. — Abgesehen

von den billigen Witzeleien über den „Bundesraths-
Oberst" (womit wohl der verdienstvolle Chef
des Militär-Departements gemeint sein soll), ist
bei der Aufzählung der an der Inspektion theil»
nehmenden fremden Offiziere ein österr.
Generalstabs-Oberst als Infanterie »Oberst bezeichnet,

während deutscherseits ein preußischer Infanterie-
Lieutenant anzuführen vergessen ist, dagegen wird
von einem „bayerischen" Premierlieutenant der

Infanterie gesprochen, der gar nicht da war.
Wahrscheinlich ist es dem Berichterstatter des Herrn v. S.
(denn diesem selbst konnte doch so etwas nicht
passiren!) ergangen, wie schon manchem Fremden,
daß derselbe einen schweiz. Arzt wegen seiner blauen

Uniform für einen Bayern gehalten hat! — Die
Behauptung, daß die Deutschen durch den parade»
mäßigen „Drill die größten Schlachten des

Jahrhunderts siegreich schlugen" ist auch etwas gewagt;

viel mehr als der „Drill" dürfte doch wohl der

„Geist", welcher Offizieren und Mannschaften im

Jahre 1814 und 1815 innewohnte und der trotz
des Drills und des Kamaschendienstes langer
Friedensjahre denselben 1866 und 1870/71 noch

nicht abhanden gekommen war, zu den Siegen ver-
holfen haben. Die Parallele zwischen Sempach
und Gravelotte ist so geistreich wie die übrigen
Gedankensprünge des Herrn v. S. — Die auf
Seite 221 ausgesprochene Behauptung, daß das

Negiment 32 „theilweise den Gehorsam verweigerte",
ist unwahr. — Obwohl Niemand die taktlosen
und unverdienten Bemerkungen eines gewissen

schweizerischen Blattes über einen schweizerischen

Stabsoffizier gebilligt haben wird, auf welche Herr
v. S. auf S. 221 anspielt, so war der betreffende

Referent einerseits nie „selbst Offizier" gewesen
und darf andrerseits nicht unter die Rubriken
„Preßpiraten" und „Zeilungsschmierer" gestellt
werden, da derselbe Redaktor des betreffenden
Blattes ist und eine Feder führt, welcher diejenige
des Herrn v. S. weder in Bezug auf Styl noch

ans Logik und andere für den Schriftsteller wie

für den Journalisten nöthige Eigenschaften
gewachsen sein dürfte. Als Probe für die Leistungen
des Herrn v. S. in der Logik will ich schließlich

nur auf einige der Widersprüche aufmerksam machen,
welche fein Artikel enthält. Auf den Seiten 216
und 218 wird von .gut geleitetem Feuergefecht"
gesprochen; S. 212 werden „nach den, bei sehr

ungünstigem und regnerischem Wetter abgehaltenen,
Vorkurs- und Regimentsübungen" „außerordentlich
angreifende, im schwierigsten Gebirgsterrain
zurückzulegende Umgehungsmärsche" ausgeführt, .die
Zeugniß ablegen von den außerordentlichen
Marschleistungen mancher Bataillone« ; auf Seite 217
„hatte die Umgehungskolonne gegen Pfâfers sehr
Bedeutendes in Bezug auf Marschfähigkeit zu leisten,
löste dasselbe aber zur Zufriedenheit' (dies war
Kavallerie) ; auf Seite 22 l wird refümirend an»
erkannt, daß .in Bezug aufErtragungvonStrapazen
Hervorragendes und Vorzügliches" geleistet worden
ist — und nun wird auf Seite 221 von „ohnehin
schon lockerer Disziplin", auf Seite 204 von der
schlechten Qualität der Kavallerie und auf Seite
203 von dem „im Großen und Ganzen" nicht
besonders guten „Mannschaftsmaterial" gesprochen!
Wenn diese tadelnden Bemerkungen in dem Sinne,
welchen dieselben an den betreffenden Stellen haben
müssen, nur zur Hälfte wahr wären, so könnte von
nur einigermaßen befriedigenden „Marschleistungen",
„gut geleitetem Feuergefecht" und dergleichen
Lobeserhebungen gar nicht die Rede sein. Der Herr
v. S. hat aber letztere auch wohl nur zu dem Zweck
eingestreut, um sich den Anschein zu geben, als ob

er eine wohlwollende Kritik auszuüben beabsichtigt
habe, während für den wirklich unparteiischen
Beobachter die Tendenz aus jeder Zeile hervorleuchtet,
die Milizheere, als Gegner derselben, gründlichst
schlecht zu machen, auch wenn es auf Kosten der
Wahrheit geschehen müßte. Aus demselben Grunde
ist wohl auch zu Anfang des Artikels die Be-



229 -
merfung oorauSgefdjicft rootben, bafe bie „fdjroei»

jerifdje Slrmee, aufeer ber oftrumelifdjen Segion,
baS einjige in ©uropa beftebenbe Witijbeer" fei;
roäljrenb bem fterrn o. @. — ber ja rooljl niajt

ju ben „Brefepiraten oljne militärifajeS Berftänbnife"
getjört — befannt fein mufe, bafe in ©uropa aufeer«

bem nodj Serbien unb Wontenegro ooüftänbige
Wilijbeere unb ©djroeben*Rorroegen, ©änemarf,
bie Rieberlanbe unb ©nglanb milijätjnliaje SnftU
tutionen befifeen; foroie, bafe bie ©tfafereferoe
I. Älaffe in ©eutfdjlanb ebenfaüS friegStüdjtig auS«

gebilbet roirb in bem Zeiträume oon nur 10 + 4

14 SBodjen — gegen 16 SBodjen beS fdjroei«

jerifdjen Wilij«Snfanteriften! Siber nur immer
ben Sprudj befolgt: „Berläumbe nur tecf, eS bleibt
immer etroaS Rängen!" 12.

©efdjidjte beS ruffifdjen -geeteS. Bom Urfprung
beSfelben bis jur Sljronbefteigung beS ÄaiferS
Rifolai I. Baroloroitfdj. Bon g. oon ©tein,
föniglidj preufeifdjer Btemierlieutenant a. ©.
unb faiferlidj rufftfdjer ftofratb. ftannooer,
1885. ftelroing'faje BerlagSbuajtjanbl. gr. 8°.

387 ©. BretS gr. 20. —.
¦ Bisher roar über baS ruffifdje fteertoefen frütje*
rer ^eit roenig befannt. ©in SBerf, roeldjeS biefen

©egenftanb, geftüfet auf grünblidjeS Oueüenftubium,
beljanbelt, Ijilft einem roirflidjen Wangel in ber

Wilitärliteratur ab. ©aä Budj foüte auä biefem
©runbe in feiner gröfeeren Wilitärbibliottjef feljlen.

©S ift ein SBerf, roeldjeS für friegSgefdjidjtlidje
©tubien mit Bortljeil jum Radjfdjlagen benufet
roerben tann.

SlüerbingS fajeint eS unS, als ob bei metjr Äürje
baS Budj nur gewonnen tjätte unb gröfeerer Ber«

breitung fäbig geroorben roäre.

©ie Sa»jte ber ©rünbung ber einjelnen RegU
menter, bie Ramen iljrer Oberften, ibre Uniformi«
rung, bte Beränberung berfelben u. a. tjaben roenig
Sntereffe für unS.

einige Slbbilbungen roaren eine erroünfajte Bei«

gäbe geroefen.

©er fterr Berfaffer ift ein begeifterter Ruffo»
pljile. SBenn man baS Budj liest, modjte man
glauben, bie Ruffen roaren fdjon in älterer 3eit an
ber ©pifee ber ÄriegSfunft marfdjirt, roäljrenb fte bodj

befanntlidj binten nadj geljumpelt finb. — SlüerbingS
mag mandjeä .Sroecfmäfeige angeorbnet roorben fein,
roeldjeS (roie audj in mandjen anberen ©taaten)
niemals ausgeführt rourbe.

Wit tytttx bem ©rofeen roirb ber ruffifdje ©taat
unb bie ruffifdje Slrmee ben europäifdjen Ber-jält«
niffen näljer gerücft.

Bon eigentbümltdjer Slnfdjauung jeugt eine ©teüe
auS Ufirjaloro'S ©efajidjte ber Regierung BeterS
beS ©rofeen, roeldje ©eite 43 angefüfjrt roirb;
biefelbe lautet: „Biele roarfen Beter bte ©rattfamfeit
oor, mit roelajer er bie ©djulbigen (©trelifeen,
roeldje einen Slufftanb oerfudjt Ijatten) beftrafte;
aber ganj mit Unredjt, roenn man bie 3eit, in ber
bieS gefdjab, in Betradjt jiebt. SBenn man
ferner bebenft, bafe bie ©trelifeen erbitterte SBiber«

faäjer feinet ttjeuerften Begebungen roaren, bie

bodj nur baS SBobl beS ReiajeS bejroecften, fo fann
man fidj einigermafeen bie Sefriebigung benfen,
mit roeldjer er ber Beftrafung jugefeben ljaben mag.
Sa, mau fonnte fogar begreiflidj finben, roaS einige

auSlänbifdje ©djriftfteüer behaupten, bafe Beter felbft
bei ber fttnriäjtung ber ©trelifeen bie Slrt mit roil«
ber greube gefübrt baben foüe. Bermag fidj bodj

geroife %tbex leidjt einen Slrjt ju benfen, ber ein

ganj roeidjeS fterj tjaben unb bodj eine Slrt ©enufe
barin finben fann, im franfen gleifdj ju fdjneiben,
roeil ibm ber ©ebanfe oorljerrfajt, bafe er baburdj
baS Uebel befämpft unb gefunbeS Seben fdjafft.
Wan oergeffe enbliaj audj nidjt, bafe bei foldjen
Sitanennaturen in Slüem anbere Wafeftäbe angelegt
roerben muffen, alS bei geroöbnlidjen ©rbenfinbern.
— Unb bätte Beter in feinem Ungeftüm eS nidjt
geliebt, felbft ftanb anjulegen, fo tjätte er roobl
audj nie bie Slyt in bie ftanb genommen, um füt
fein Bolf ©djiffe ju bauen."

©iefe Slnfidjten fdjeinen einen SluSfprudj Rapo«
leonS I. ju beftätigen, roeldjer fagt: „SBenn man
oon bem Ruffen ben girnife roegfrafet, fommt bet
SBllbe jum Borfajein."

©injelne fetjr beadjtenSroertlje Reuetungen tjat
Bax Beter (ber bei aüer Barbarei ein grofeer Wann
roar) aüerbingS eingefübrt. ©ebr ju biüigen roar

j. B. fein Borgeljen, bie Regimenter roeber nadj

Rummern, nodj nadj B«fonen ju benennen.

Sluf ©eite 62 roirb gefagt: „©djon am 10. Wärj
1708 roar befohlen roorben, bafe bie Regimenter
nadj ben ©täbten unb Brooinjen, in benen fte ge»

ftiftet roorben, benannt roerben foüten. ©S roar
bieS geroife eine treffliaje Waferegel, bie oon einem

tiefen Berftänbnife ber ©adje jeugt, ba bie ©rfatj*
rung ber fpäteren Reiten bargetban tjat, bafe nidjtS
fo febr baS ©elbftqefüljl ber Sruppen bebt, als
roenn fie beftänbige, burdj eine Reibe oon SBaffen«

ttjaten geheiligte Ramen füljren unb biefe niajt mit
jebem neuen ©Ijef roedjfeln."

SBeniger alS bie ©infübrung oon Wilitärfdjulen
aüer Slrt bürfte überrafajen,- bafe tyetex für Beför«
berung oon Offijieren bie SBaljl burdj bie Äame»
raben einführte.

Sluf ©eite 72 roirb beridjtet, bafe burdj UfaS
oom 14« Slpril 1714 obgenannter WobuS feftgefefet
rourbe: „Um bie Uebelftänbe ju befeitigen, roeldje
baS Sloancement nadj ber Slnciennität mit ftd)

bringt unb um baS ©ajicffal ber Offijiere nicbt
oon bem aüeinigeu ©utadjten ber unmittelbaren
Borgefefeten abjängen ju laffen, rourbe buraj ben

erroäbnten UfaS beftimmt, bafe bie Bafanjen aüein
nadj ber SBatjl ber Dffijiere (buraj BaÜotcntent)
befefet roerben foüten. ©er $ar ging Ijierbei oon
ber Slnfiajt auS, bafe Rieinanb beffer im ©tanbe
fei, über baS Berbtenft eineä OffijierS abjuurtljei«
len, als baä ÄorpS ber Äameraben, unter roeldjen

er bient, unb bafe fo oiel ©inn für ©eredjtigfeit
in jebem Offijieräforpä tjerrfctje, bafe eS nur ben

SBürbigften burdj feine SBaljl erbeben roerbe.*

Werfroürbig ift, bafe biefe SBaljlart ber Offijiere,
roelaje in ber ijeit ber ReoolutionSfriege in granf*
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merkung vorausgeschickt worden, daß die „schwei»

zerische Armee, außer der ostrumelischen Legion,
das einzige in Europa bestehende Milizheer" sei;
während dem Herrn v. S. — der ja wohl nicht

zu den „Preßpiraten ohne militärisches Verständniß"
gehört — bekannt sein muß, daß in Europa außerdem

noch Serbien und Montenegro vollständige
Milizheere und Schweden-Norwegen, Dänemark,
die Niederlande und England milizähnliche
Institutionen besitzen z sowie, daß die Ersatzreserve

I. Klasse in Deutschland ebenfalls kriegstüchtig
ausgebildet wird in dem Zeitraume von nur 10-1-4
— 14 Wochen — gegen 16 Wochen des

schweizerischen Miliz-Infanteristen! Aber nur immer
den Spruch befolgt: „Verläumde nur keck, es bleibt
immer etwas hängen!" 12.

Geschichte des russischen Heeres. Vom Ursprung
desselben bis zur Thronbesteigung des Kaisers
Nikolai I. Pawlomitsch. Von F. von Stein,
königlich Preußischer Premierlieutenant a. D.
und kaiserlich russischer Hofrath. Hannover,
1835. Helwing'sche Verlagsbuchhandl. gr. 8«.
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Bisher war über das russische Heerwesen früherer

Zeit wenig bekannt. Ein Werk, welches diesen

Gegenstand, gestützt auf gründliches Quellenstudium,
behandelt, hilft einem wirklichen Mangel in der

MilitSrliteratur ab. Das Buch sollte aus diesem

Grunde in keiner größeren Militärbibliothek fehlen.
Es ist ein Werk, welches für kriegsgeschichtliche

Studien mit Vortheil zum Nachschlagen benutzt
werden kann.

Allerdings scheint es uns, als ob bei mehr Kürze
das Buch nur gewonnen hätte und größerer
Verbreitung fähig gemorden wäre.

Die Jahre der Gründung der einzelnen
Regimenter, die Namen ihrer Obersten, ihre Uniformirung,

die Veränderung derselben u. a. haben wenig
Interesse für uns.

Einige Abbildungen wären eine erwünschte
Beigabe gewesen.

Der Herr Verfasser ist ein begeisterter Russo-
phile. Wenn man das Buch liest, möchte man
glauben, die Russen wären schon in älterer Zeit an
der Spitze der Kriegskunst marschirt, während ste doch

bekanntlich hinten nach gehumpelt sind. — Allerdings
mag manches Zweckmäßige angeordnet morden sein,
welches (wie auch in manchen anderen Staaten)
niemals ausgeführt wurde.

Mit Peter dem Großen wird der russische Staat
und die russische Armee den europäischen Verhältnissen

näher gerückt.
Von eigenthümlicher Anschauung zeugt eine Stelle

aus Usirjalow's Geschichte der Negierung Peters
des Großen, welche Seite 43 angeführt wird; die.
felbe lautet: „Viele warfen Peter die Grausamkeit
vor, mit welcher er die Schuldigen (Streichen,
welche einen Aufstand versucht hatten) bestrafte;
aber ganz mit Unrecht, wenn man die Zeit, in der
dies geschah, in Betracht zieht. Wenn man
ferner bedenkt, daß die Strelitzen erbitterte Wider¬

sacher seiner theuersten Bestrebungen waren, die

doch nur das Wohl des Reiches bezweckten, so kann

man sich einigermaßen die Befriedigung denken,

mit welcher er der Bestrafung zugesehen haben mag.
Ja, man könnte sogar begreiflich sinden, was einige

ausländische Schriftsteller behaupten, daß Peter selbst

bei der Hinrichtung der Strelitzen die Axt mit wilder

Freude geführt haben solle. Vermag sich doch

gewiß Jeder leicht einen Arzt zu denken, der ein

ganz weiches Herz haben und doch eine Art Genuß
darin finden kann, im kranken Fleisch zu schneiden,

weil ihm der Gedanke vorherrscht, daß er dadurch
das Uebel bekämpft und gesundes Leben schafft.

Man vergesse endlich auch nicht, daß bei solchen

Titanennaturen in Allem andere Maßstäbe angelegt
werden müssen, als bei gewöhnlichen Erdenkindern.

— Und hätte Peter in seinem Ungestüm es nicht

geliebt, selbst Hand anzulegen, so hätte er wohl
auch nie die Axt in die Hand genommen, um für
sein Volk Schiffe zu bauen."

Diese Ansichten scheinen einen Ausspruch Napoleons

I. zu bestätigen, welcher sagt: „Wenn man
von dem Russen den Firniß wegkratzt, kommt der

Wilde zum Vorschein."
Einzelne sehr beachtenswerthe Neuerungen hat

Zar Peter (der bei aller Barbarei ein großer Mann
war) allerdings eingeführt. Sehr zu billigen war
z. B. sein Vorgehen, die Regimenter weder nach

Nnmmern, noch nach Personen zu benennen.

Auf Seite 62 wird gesagt: „Schon am 10. März
1708 war befohlen worden, daß die Regimenter
nach den Städten und Provinzen, in denen sie

gestiftet worden, benannt merden sollten. Es war
dies gewiß eine treffliche Maßregel, die von einem

tiefen Verständniß der Sache zeugt, da die Erfahrung

der späteren Zeiten dargethan hat, daß nichts
so sehr das Selbstgefühl der Truppen hebt, als
wenn sie beständige, durch eine Reihe von Waffenthaten

geheiligte Namen führen und diese nicht mit
jedem neuen Chef wechseln."

Weniger als die Einführung von Militärschulen
aller Art dürfte überraschen,- daß Peter für
Beförderung von Offizieren die Wahl durch die Kameraden

einführte.
Auf Seite 72 wird berichtet, daß durch Ukas

vom 14. April 1714 sogenannter Modus festgesetzt

wurde: „Um die Uebelstände zu beseitigen, welche

das Avancement nach der Anciennität mit sich

bringt und um das Schicksal der Ofsiziere nicht

von dem alleinigen Gutachten der unmittelbaren
Vorgesetzten abhängen zu lassen, wurde durch den

erwähnten Ukas bestimmt, daß die Vakanzen allein
nach der Wahl der Offiziere (durch Ballotcment)
besetzt werden sollten. Der Zar ging hierbei von
der Ansicht aus, daß Niemand besser im Stande
sei, über das Verdienst eines Offiziers abzuurtheilen,

als das Korps der Kameraden, unter welchen

er dient, und daß so viel Sinn für Gerechtigkeit
in jedem Offizierskorps herrsche, daß es nur den

Würdigsten durch seine Wahl erheben werde «

Merkwürdig ist, daß diese Wahlart der Ofsiziere,
melche in der Zeit der Revolutionskriege in Frank-
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